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So gesehen So sieht es    Jürgen Janson   

Wirtschaftskrieg mit den USA

Zölle sind 
großer Mist 
Von Alexander Will

Zölle sind Mist. Immer. Ganz gleich, ob ein Staat sie einsei-
tig oder als Reaktion verhängt. Das gilt auch für den eska-

lierenden Zoll-Krieg zwischen den USA, der EU und anderen 
Ländern der Erde. 

Zölle treiben Preise. Sie machen das Leben teurer. Nicht 
nur, weil importierte Waren mehr kosten, sondern auch, weil 
einheimische Produzenten angesichts benachteiligter Kon-
kurrenz höhere Preise fordern können. Damit heizen Zölle In-
flation an. In Europa ist das fatal, weil die Zentralbank die in-
flationären Tendenzen nur scheinbar im Griff hat und sie 
durch Zinssenkungen auch noch verstärkt. Verlierer sind all 
jene, die sich von ihren Löhnen und Ersparnissen immer we-
niger leisten können. 

Deswegen wird dieser Punkt in Brüssel auch vernebelt. Es 
sind eben am Ende nicht „US-Importeure“, die diese Zölle zah-
len, wie die EU-Kommission behauptet – es sind die europäi-
schen Verbraucher. Wenn Kommissionspräsidentin Ursula 
von der Leyen nun sagt, man müsse durch Zölle „Verbraucher 
schützen“ ist das kein Nebel mehr, sondern eine Lüge. 

Dem Zoll-Krieger Donald Trump hingegen sei ins Stamm-
buch geschrieben, dass seine Schutzzoll-Idee zwar im 19. Jahr-
hundert, unter dem von ihm bewunderten Präsidenten Mc-
Kinley, funktioniert hat, heute aber das Gegenteil bewirkt. Da-
mals profitierte die sich entwickelnde US-Industrie tatsäch-
lich vom Schutz vor europäischer Konkurrenz. Heute schaden 
Zölle dieser reifen Volkswirtschaft dagegen mehr als sie nüt-
zen. Australier und Briten haben das verstanden. Sie verzich-
ten zunächst auf Gegenzölle – in der weisen Erkenntnis, dass 
diese doch nur ein Schuss ins eigene Knie darstellen. 

Es wäre also sehr viel schlauer, wenn man in Brüssel jetzt 
nicht hektisch irgendwelche Listen mit Strafzöllen erstellen 
würde. Viel klüger wäre es, mit den Amerikanern an den Ver-
handlungstisch zu gehen und einen Deal zu suchen. Kindi-
sches Tit for Tat vergrößert nur den Schaden – und zwar für 
Europa.   
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Zum Zollstreit schreibt in 
New York

Die Aktienkurse sind seit ge-
raumer Zeit hoch bewertet, 
und es könnte sich lediglich 
um eine Marktkorrektur han-
deln. Aber es gibt auch Anzei-
chen für eine Verlangsamung 
der Wirtschaft, die die Trump-
Regierung in Alarmbereit-
schaft versetzen sollte. 
Die Ungewissheit über die Zöl-
le fällt mit der zunehmenden 
Verunsicherung der Verbrau-
cher zusammen. (All dies deu-
tet auf ein langsameres 
Wachstum hin, selbst wenn 
die Wirtschaft der Rezession 
entgeht. Trumps Deregulie-
rung und eine Verlängerung 
der Steuerreform von 2017 
dürften die Unternehmensin-
vestitionen langfristig ankur-
beln. Aber die höheren Kosten 
und die Unsicherheit, die 
durch seine Zölle verursacht 
werden, schaden der Wirt-
schaft jetzt. Wenn Trump die 
Rezessionsängste dämpfen 
will, wäre es klug, seine Zoll-
pläne auf Eis zu legen.

Zur Neuausrichtung der Ver-
teidigung meint in Paris 

Seit acht Jahrzehnten befindet 
sich Europa unter dem Schirm 
der USA in einem erstarrten 
Sicherheitszustand, der nur 
von seltenen Momenten des 
Erwachens unterbrochen 
wird. Das Erwachen ist brutal. 
Der Hurrikan Trump 2 hat in 
allen europäischen Haupt-
städten Panik ausgelöst.  Meh-
rere Fragen bewegen die Euro-
päer. Wie kann man den Rück-
zug der USA kompensieren 
und verhindern, dass die Uk-
raine schon vor Beginn der 
Gespräche vom russischen Bä-
ren überrollt wird? Und län-
gerfristig: Warum sollte man 
weiterhin mit europäischem 
Geld amerikanische Ausrüs-
tung kaufen? Ein harter Kern - 
Frankreich mit seiner einzig-
artigen Position, Deutschland 
als größte Macht und Polen als 
größte Armee der EU - muss in 
der Lage sein, eine Koalition 
der Willigen hinter sich zu 
scharen, um Fortschritte zu er-
zielen und  Länder außerhalb 
der Union zu gewinnen. 

Kommentare anderer Zeitungen
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zentrationslosigkeit, depressi-
ve Stimmungen, Gesundheits-
risiken (Bewegungsmangel 
einhergehend mit Koordina-
tionsproblemen und Ge-
wichtszunahme), Suchtgefahr 
bzgl. Bildschirmen, sozialer 
Netzwerke, Apps. 

Dänisches Vorbild

Nicht zu vergessen ist die 
gerade in Deutschland fehlen-
de Kompetenz, das Smart-
phone dem Alter entspre-
chend zu nutzen. Sofern Schu-
le nicht reglementierend tätig 
wird – und das macht sie zu 
selten, weil  viele Lehrer mit 
der Technik überfordert sind – 
weist jede Klasse Schüler auf, 
die ungefiltert gewaltverherr-
lichende Videos zeigen, er-
wachsene Inhalte teilen oder 
Apps für Mobbing nutzen. 
Auch weil Eltern zu selten Re-
geln vorgeben. „Ich glaube, 
Bildschirme nehmen vielen 
unserer Kinder ihre Kindheit“, 
formulierte es der dänische 
Kulturminister Jakob Engel-
Schmidt. 

Die Bundesschülerkonfe-
renz stellt sich wenig überra-
schend gegen ein Handyver-
bot. „Ein generelles Smart-
phone-Verbot an Schulen wür-
de die Versäumnisse der Poli-
tik drastisch verschärfen, an-
statt diese aufzuarbeiten und 
entsprechende Reformen auf-
zusetzen.“ Was so verknappt 
viel zu kurz greift. Doch das sei 
ihnen in dem Alter verziehen. 
Sich selbst beschneiden, das 
wollen auch die wenigsten Er-
wachsenen.

Die praktikabelste Lösung 
wäre ein „Handyhotel“ nach 
dänischem Vorbild. In dieser 
Variante legen alle Schüler ihr 
Smartphone morgens in 
einen Schrank. Dort lagern sie 
bis Unterrichtsschluss. Für 
 digitale Unterrichtsrecher-
chen werden Tablets oder Lap-
tops genutzt. Lediglich Ju-
gendliche ab der 7. Klasse dür-
fen ihr Gerät herausnehmen, 
wenn sie in Pausen oder Frei-
stunden in die Stadt wollen. 
Ein weitsichtiger Kompromiss.

Doch dafür braucht es eine 
flächendeckende gesetzliche 
Regelung. Jedem Lehrer zu 
überlassen, vor jeder Stunde 
die Handys einzusammeln, 
wird faktisch unmöglich. El-
tern zu bitten, ihrem Kind das 
Smartphone nicht mitzuge-
ben in der Schulzeit, ebenso. 
Und  Internetseiten zu sperren, 
die nicht sinnvoll sind, genau-
so. Denn  wo setzen damit  
überforderte Schulen eigen-
ständig sinnvolle  Grenzen? 

Schwindendes Niveau

Handyhotels sind eine gute 
erste Option, sich des Themas 
anzunehmen. Der wohl künf-
tige Kanzler Friedrich Merz 
(CDU) sagte vor der Wahl bei 
einer Fragerunde diploma-
tisch, er könne sich ein Verbot 
in Grundschulen vorstellen. Es 
lohnt, sich gegen Widerstände 
der Schüler und Familien 
durchzusetzen. Ansonsten 
wird das Niveau an Schulen 
weiter sinken. Die Gesellschaft 
wird es in einigen Jahren 
(noch drastischer) spüren.

Analyse   Gesetz in Deutschland alternativlos   – Wie Handyhotels Dänemark helfen

Smartphones raus aus Schulen 

Wenn Kinder und Jugend-
liche diese Zeilen lesen, 

werden 80 Prozent (Mini-
mum) entweder ungläubig la-
chen, rot vor Wut anlaufen 
oder schlicht sagen: Der hat 
keine Ahnung. Und einige El-
tern werden ihrem Kind zu-
stimmen. Das ist in Ordnung.

 Gleichwohl wird Deutsch-
land nicht drumherum kom-
men, über  Handyverbote an 
Schulen zu diskutieren. Und 
dabei stellt sich nicht die Fra-
ge, ob es ein Handyverbot ge-
ben sollte, sondern wie weit es 
gehen darf.  Frankreich und 
Italien machen es bereits vor, 
setzen schon länger gesetzli-
che Regeln ein. Österreich hat 
in dieser Woche ein Handyver-
bot für Schulen beschlossen. 
Da heißt es: „Es werden klare 
Regelungen zur altersgerech-
ten Umsetzung eines Handy-
verbots in der Schule, abseits 
der gezielten Nutzung von 
Handys in der Unterrichtszeit, 
vorgegeben.“ 

Smartphones gehören zum 
Alltag von Jugendlichen und 
auch vieler Kinder. Und natür-
lich sollte das Internet heutzu-
tage auch im Unterricht einge-
setzt werden. Aber mit klar de-
finierbaren Einschränkungen. 
Dänemark als Vorreiter der Di-
gitalisierung in Schulen – ein 
Land, in dem anders als in 

Deutschland viele Schüler zu-
mindest eine gewisse Medien-
kompetenz vorweisen – rudert 
mittlerweile wieder zurück. 
„Sperrt den Zugang zu Web-
sites mit Spielen oder Tiktok“, 
appellierte der dortige Bil-
dungsminister vergangenes 
Frühjahr an die Schulen. Und 

er warnte, „holt 
euch das Klassen-
zimmer zurück“. 
Dieser Satz ist 
mitnichten über-
trieben und un-
überlegt gefallen. 
Die Folgen des  

Bildschirmkonsums sind im 
nördlichen Nachbarland ge-
nau dokumentiert.  Nach eige-
ner Einschätzung fühlt sich 
dort jeder dritte Schüler abge-
lenkt durch  Handynutzung 
beim Lernen. Die eigene Ein-
schätzung trügt nicht. Techni-
sche Ablenkung steht in 
einem klaren Zusammenhang 
mit deutlich schwächeren 
Leistungen. Das belegt eine 
OECD-Studie für den Fach -
bereich Mathe. 

Nachteile von Handys

Schule ist nun mal vor-
nehmlich ein Ort zur Vertie-
fung von sozialen und Bil-
dungs-Kompetenzen. Ständi-
ges Schauen auf Bildschirme 
in Pausen und im Unterricht 
bringt das Gegenteil hervor. 
  Was durch Handys wegfällt 
bzw. stark reduziert wird: Be-
wegung, Gespräche, Erholung 
vom Unterricht, den Kopf frei 
bekommen vom Gelernten. 
  Was verstärkt wird: Kon-
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Zitate des Tages

Sie werden in die Geschichte einge-
hen als ein Typ mit Ecken und Kan-

ten. Wir haben das ,Ja’ mehr geliebt als das 
,Nein’. Das ,Nein’ kam  oft vor, aber dieses 
Land hat Ihnen viel zu verdanken.
Michael Kretschmer (CDU), 
Sachsens Ministerpräsident, zu  Bundeskanzler Olaf Scholz beim 

Treffen der Ministerpräsidenten in Berlin 
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trauenskultur hin zu einer Vertrau-
enskultur.
Andreas Voßkuhle,
Ex-Präsident des Bundesverfassungsgerichts,

bei der Vorstellung der „Initiative für einen handlungsfähigen 

Staat“ gemeinsam mit den ehemaligen  Bundesministern Thomas 

de Maizière (CDU) und Peer Steinbrück (SPD) sowie der Verlegerin 

Julia Jäkel
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